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Medaille 
 

Der Schweizer Jesuit und Judaist Christian Ru-
tishauser zählt zu den weltweit führenden Ver-
tretern im christlich-jüdischen Dialog. Im Gür-
zenich, Kölns guter Stube für Kultur, wurde 
ihm in einem deutschlandweit beachteten Fest-
akt die Buber-Rosenzweig-Medaille verliehen. 
Repräsentative Vertreter aus Politik, Kirche, 
Wissenschaft und Gesellschaft würdigten in 
ihren Grußworten seine Verdienste. Die erfri-
schenden Auftritte eines Quartetts des Bundes-
jugendorchesters weckten Begeisterung im 
vollbesetzten Saal. In seiner launigen Laudatio 
stellte der evangelische Theologe Christoph 
Markschies, Professor an der Berliner Hum-
boldt-Universität, seinen katholischen Kollegen 
Rutishauser als sympathischen, mutigen, mit 
viel Esprit im Dialog begabten Theologen vor. 
 
Seit 1968 wird die Auszeichnung jährlich im 
Gedenken an die beiden großen Religionsphi-
losophen des 20. Jahrhunderts, Martin Buber 
und Franz Rosenzweig, an Persönlichkeiten 
und Initiativen verliehen, die sich für das 
christlich-jüdische Miteinander beispielhaft 
verdient gemacht haben. Der Schock vom 7. 
Oktober 2023, der den Gazakrieg ausgelöst hat, 
ist keineswegs Vergangenheit. Und der am 28. 
Februar dieses Jahres eröffnete Irankrieg ver-
stärkt ebenfalls weltweit den Antisemitismus. 
Gerade in dieser Zeit ist eine positive Botschaft 
gegen Feindschaft und Hass nötiger denn je. 
Gerade dann zeigt sich die Notwendigkeit eines 
stabilen Dialogs zwischen den Religionen: 
„Man muss diese Beziehungen pflegen, denn 
es kommen immer Augenblicke, wo man ge-
meinsam handeln muss, gemeinsam durch die 
Gesellschaft herausgefordert ist.“ 

 
Biograpisches 

 
Zunächst ein paar Stichworte zu Rutishausers 
Wirkungsorten. Geboren ist er am 3. Dezember 
1965 in der Schweiz, fünf Tage vor Beendi- 
gung des Zweiten Vatikanischen Konzils –  
sechs Tage nach Verabschiedung der Judener-
klärung „Nostra aetate“ Nr. 4. Sie gilt weltweit  
als der entscheidende Wendepunkt der christ-
lich-jüdischen Beziehungen: von der Feind- 
schaft zur Freundschaft. Dieser Text ist der 
kürzeste, mutigste, umstrittenste und folgen-

reichste Konzilsbeschluss. Aber dieser Pauken-
schlag war nur der Anfang eines Anfangs. Für 
seine konsequente Fortschreibung engagierte 
sich auch Rutishauser in vielen Publikationen 
und Vorträgen und an vier institutionellen Or-
ten: seit 2004 als Mitglied der zuständigen 
Kommission der Schweizer Bischofskonferenz, 
seit 2012 auch der entsprechenden Kommissi-
on der Deutschen Bischofskonferenz. Seit 2014 
ist er ständiger Berater des Papstes für die Be-
ziehungen zum Judentum; kurz vor der Preis-
verleihung wurde er von Papst Leo erneut hier-
zu berufen. Sein Standort ist seit 2024 die Ju-
daistik-Professur an der Universität Luzern. 
Und als Handelsreisender im christlich-
jüdischen Dialog ist Rutishauser seit 20 Jahren 
unterwegs, um weltweit immer wieder die jüdi-
sche Perspektive einzubringen. Auch begleitet 
er seit Jahren Pilgergruppen nach Israel. 
 
Als Pionier für die christlich-jüdischen Bezie-
hungen ist Rutishauser bestens qualifiziert: 
Theologiestudium an der Universität Fribourg 
(Schweiz) und am Institut Catholique in Lyon 
– Forschungsstudium der Jüdischen Philoso-
phie und des Rabbinischen Judentums an der 
Hebräischen Universität Jerusalem und an der 
Päpstlichen Universität Ratisbonne in Jerusa-
lem – Forschungsaufenthalts an der Yeshiva 
University in New York. Schließlich seine Ha-
bilitation bei Clemens Thoma in Luzern über 
Joseph Soloveitchik. Dieser Mann hat einen 
weltweiten und bleibenden Einfluss auf die 
moderne Orthodoxie, über die größten jüdi-
schen Zentren in Israel und den Vereinigten 
Staaten hinaus. Rabbiner Soloveitchik (1903-
1993) gilt als der bedeutendste amerikanische 
Talmud-Kenner und jüdische Philosoph des 
20..Jahrhunderts.  
 
Seine Werke sind bei uns kaum bekannt, sie 
wurden nicht ins Deutsche übersetzt. Von ihm 
ist Rutishauser inspiriert, ebenfalls von Martin 
Buber, Franz Rosenzweig und Emanuel Le-
vinas, um nur die wichtigsten Namen zu nen-
nen. 

Botschaft 

Der Höhepunkt des Tages war für mich das 
Interview der Moderatorin Gundula Gause 
(ZDF) mit dem Preisträger gegen Ende der 
Veranstaltung. Eine besondere Freude sei ihm, 
dass die Arbeit, die er mit vielen anderen im 
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Verborgenen leistet, heute öffentlich gesehen 
werde. Die Verleihung der Buber-Rosenzweig-
Medaille gelte aber nicht allein ihm, sondern 
sei auch eine Würdigung jahrzehntelanger An-
strengungen der katholischen Kirche. 
 
Auf die Frage, welches Motiv ihn zum Thema 
Judentum gebracht habe sagte er: „Die Bezie-
hung zu den Juden ist tief verwurzelt in meiner 
christlichen Glaubensüberzeugung. Ich wollte 
immer in die Tiefe gehen, vorstoßen zu den 
letzten Fragen und Gründen. Daher meine Be-
rufung in den Jesuitenorden, daher auch meine 
Leidenschaft für die Juden und das Judentum“. 
Ihm sei klar geworden: die Beziehung zu den 
Juden ist gleichsam die andere Seite der Me-
daille der christlichen Existenz. Ohne die le-
bendige Beziehung zum Judentum wäre das 
Christentum ein Torso und der Rückfall in den 
Antisemitismus die natürliche Folge. 
„Christliche Glaubenserneuerung geht nur im 
Dialog mit dem Judentum.“ 
 
Dabei ist ihm besonders wichtig, den Juden 
von heute, dem gegenwärtigen Judentum zu 
begegnen. Anstatt das traditionelle Bild der 
Juden in den Kulturen, auch in den biblischen 
Darstellungen festzuschreiben, müssen wir den 
Perspektivwechsel wagen, einander von Ange-
sicht zu Angesicht begegnen, vom anderen her 
denken (Levinas). Denn auch in der Geschichte 
des Judentums ist der Gott Israels bis heute am 
Werk. 
 
Wie aber können die seit dem 7. Oktober 2023 
tief gestörten, weltweit verunsicherten Bezie- 
hungen zwischen Juden und Christen, auch zu  
den Muslimen wieder geheilt werden, wie ge-
gen Hass und Gewalt angehen? Hierzu meinte 
Rutishauser: Es braucht nach wie vor die Bil-
dungs- und Erinnerungsarbeit. Auch das indi-

rekte Vorgehen gegen Antisemitismus sei un-
verzichtbar: Pflege von Rechtsstaatlichkeit und 
Demokratie sowie Persönlichkeitsentwicklung 
durch Kunst, Sport und anderes mehr. Aber vor 
allem gelte es, Begegnungen, Beziehungen und 
Freundschaften zu pflegen. „Auch mir sind in 
letzter Zeit gute Freundschaften zerbrochen.“ 
Wo Gewalt ausgebrochen ist, lässt sich die Zi-
vilgesellschaft kaum mehr aufbauen. 
 
Schließlich angesprochen auf sein Pilgerpro-
jekt „Zu Fuß nach Jerusalem, spirituell – inter-
religiös – friedenspolitisch“ erläuterte Rutis-
hauser: „Irgendwann wusste ich, ich muss mir 
Zeit nehmen, muss zu Fuß nach Jerusalem pil-
gern, zur symbolisch-geistigen Mitte meines 
Lebens, zu dem Ort, auf den hin ich unterwegs 
sein wollte.“ Er wollte einfach tiefer graben, 
brauchte ein „embodyment“, d. h. eine Wahr-
nehmung mit allen Sinnen und mit dem ganzen 
Körper. So pilgerte er 2011 mit einer kleinen 
Gruppe in sieben Monaten von der Schweiz bis 
in die heilige Stadt Jerusalem. Die Pilgerroute 
führte entlang dem Weg der Kreuzzüge über 
den Balkan und die Türkei. Zwar erschwerte 
der Ausbruch des Bürgerkrieges in Syrien eine 
Durchquerung des Landes, machte sie aber 
nicht unmöglich. In Jerusalem angekommen 
besuchte die Gruppe religiöse Stätten und führ-
te eine Friedenskonferenz durch. Die vielen 
Erlebnisse, Begegnungen, Gespräche auf die-
sem Weg – das war „embodyment“. 
 
In diesem Jahr feierten die Juden Pessach und 
die Christen Ostern in derselben Woche und 
mit derselben Sehnsucht nach Freiheit und 
Frieden. Hoffentlich nächstes Jahr gemeinsam 
auf Wiedersehen in Jerusalem! Schalom! 
  
                Dr. Hanspeter Heinz 
 


